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Ueber die Entwickelungder Poecilia surinamerk

st, Fas.

Von Herrn Duvernoy.

lMitgetheilt der Academie der Wissenschaften in deren Sitzungen
ani Lo. und 22 April 1844.)

(khierzu die Figuren 1. bis 15. auf der mit Nummer 683. [Nr. t.die-

fes Bandes] ausgegebenen TafelJ

(Fortselzung.)

Was den wesentlich zur Respiration dienenden Theil

des Kiemenapparats anbetrifft, nämlich das Netz von Blut-

gefäßen und die knorpeligen und häutigenLamellen, auf
denen sich dieses Netz ausbreitet, so beginnen diese sichwäh-
rend der zehnten Periode der ersten Lebensepochein zwei
miteinander axternirenden Gliedern zu entwickeln *).

Jm Augenblickedes Auskriechens erscheinen die Kiemen-

lamellen nur erst wie kleine Zähne von ungleicher Größe,
welche von der converen Seite der Kiemenbögenher vor-

stehen.
In dem Arterienaste, welcher von dem aus dem hul-

bus kommenden Stamme nach jedem der Kiemenbögen
stkticht, müssen,nach Maaßgabe der Entwickelung des Haar-
gkfåßsystemsdes Kiemenbogens, sehr wichtige Veränderungen
Vokgshein Der Arterienast verliert sich am obern Theile
des Bogens in den letzten Zweig, welchen er an das Haar-
Mfåsmetzder letzten Kiemenlamellen dieser Seite abgiebt.
Zugleich Mkdtn die Bogen, welche die ersten, sich von dem

Aktekimasth sobald dieser mit der ersten Kiemenlamelle in

BetstkaUg kPMmk-abllkveigendenAestchen auf diesen Lamel-
lm bilden- km öWsthUTheile ihrer Krümmung zu den

Wurzeln Odlk Quellrvbten eines zweiten Hauptastes, dessen
DukchtMsstrTMWV stärkst wird, jemehr er am Kiemenbogen
hin gegen die Wirbelsäuleempokstkigk

j) Herr Vogt giebt an« ser habe ZU dieser Zeit bereits an den

Schlundkopfbdgen,sowie an den Kieinenbzaen , Franspn Pse-
ben, welche später verschwundenseyen«A. a« O. S. Do.
Judeß glaube ich, daß er sich bei dieser Beobachtunggetäuscht
haben müsse.
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hunde.

Diese Verwandlung eines einfachen und sich in seinem
Kaliber gleichbleibenden Arterienastes in zivei andere parallel-
laufende Aeste, von denen der eine aber immer schwächer
wird, währendder andere an Stärke gewinnt, und zwischen
denen ein sehr verwickeltes Haargefäßnetzliegt, welches durch

sie versorgt wird, gehörtzu den merkwiirdigsten Metamor-

phosen des Organismus der Fische. Auf diese Weise bildet

das Capillarsystem, welches zwischen die Respirationsgefäße
der Kiemen tritt, die Scheidewand zwischen den letzten Verzwei-
gungen des Baumes des reinigenden Blutgefäßsystemsund den

Wurzeln des Baumes des ernährendenBlutgefäßsystems.
Es dürfie raihsam gewesen seyn, sich mit dieser stu-

fenweifen Entwickelung der verschiedenen Theile des Kiemem

apparates der Fische, sowie mit den Erscheinungen der, nicht

zu diesem Apparate gehörendenNackenspalten genau bekannt

zu machen, bevor man bei den durch Lungen athmenden
Wirbelthieren Kiemenspalten und vorübergehendeKiemenbö-

gen hätte wahrnehmen wollen.

Diese angeblichen Kiemenbögensind weiter Nichts, als

MandibularlögemMarillarbögen,Zungenbeinbögeii,oder Rip-
penbögen,welche eher Consistenz gewinnen, als die zwischen
ihnen befindlichenRäume, wenn diese letzteren mit Muskeln

und Hautbedeckungenausgefülltwerden sollen. ZU dieser

Ansicht habe ich mich jedeszik Nkamlh von dem ersten Au-

genblickean, WO die entgegengesetzte, wenngleich durch so
ausgezeichnetePhysiologmi Wie die Herren Rathke und

V· Base, verkündigtwurde, welche, nebst dem Professor-
Huschke, lehren, daß die Nackenspaltenfür Kiemenspalien
gelten müssen—

Die interessanten Beobachtungen,welche Herr Ser-

res der Academie der Wissenschaftenin deren Sitzung am

23. September 1839 mitgetheilt hat, befestigten mich in

meiner Ansicht—

Meines Erachtens, cnssm sich die Metamorphosen,
welche in den ersten Verzweigungendes Baumes, sowie die-

jenigen, welche in den angeblichen Spalten, oder den sie
trennenden Bögeneintreten, aus eine einfachm Weist er-
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klären, ohne daß man eine- allerdings sehr sinnreiche, aber

dennoch, wie mir es scheint, nicht genügendbegründeteHy-
pothese zu Hülfe zu nehmen braucht.

Auch hat Herr Reichert seit 1837 den Namen Kie-

menbögenin Visceralbögen verändert «). Hr. Rathke
seibst schlägtvor, sie Schlundkopfbögen zu nennen ").

Die im Jahre 1825 an einem Schweinsfötusgemachte
Entdeckung der Nackenspalten, welche Herr Rathke für
Kiemenspaltenerklärt "··); die Beobachtung derselben Spal-
ten an den Vögeln,die Professor Huschke im Jahre 1826

ankündigteHi ferner die ihres Vorhandenseyns bei einem

menschlichen Fötus, den Rathke im Jahre 1827 secirtez
endlich die durch vielfache Beobachtungen an der Menschen-
species, den Säugethieren und Vögeln durch Hrn. v. Bat-r

ebenfalls im Jahre 1827 unternommene Bestätigung und

Erweiterung dieser theoretischen Ansichten H) werden von

mir also durchaus verschieden ausgelegt und die darauf ge-

gründeteTheorie für unhaltbar erklärt.

Nach dieser langen Abschweifung in Betreff der Ge-

schichte der Wissenschaft rücksichtlichder Entwickelung der

Kiemen, gelange ich endlich zu den von mir an den Pöcis
lien gemachten Beobachtungen.

Bei dem am Weitesten ausgebildeten foetus fingen
die Kiemenlamellen an, sich längs der ronveren Seite jedes

Bogens zu zeigen.
Solcher Lamellen besitztder erwachseneFisch 71 bis 72

in jeder der beiden Reihen desselbenBogens. Sie sind sichel-
förmig und die der vorderen Reihe etwas kürzer, als die

der hinteren. Derselbe Unterschied ließ sich in dem Ver-

bältnisseder Lamellen meiner foetus wahrnehmen, welche

noch sehr kurz- waren, was sich aus den sehr stark vergrö-
ßerten Figuren 9., 10. und 10'. abnehmen läßt.

Jhre Zahl war, im Vergleiche mit der der Lamellen

des erwachsenen Fisches, sehr gering. Jn der vorderen Reihe

befanden sich nur 14 und in der hinteren 13. Sie waren

so gestellt, daß die der einen Reihe dem Zwischenraumezwi-
schen zweien der anderen Reihe entsprachen. Die Blättchen
oder Lamellen derselben Reihe sind voneinander ziemlich weit

entfernr, und man hat anzunehmen, daß im Verlause der

Entwickelungdie vielen Blättchen, die noch hetvorwachsen
mußten, damit die Zahl der am erwachsenen Thiere befind-

lichenvoll werde, zum Theil zwischen den vorhandenen sich

gebildet haben würden, während die übrigenan den beiden

Enden Ver noch im Wachsthume begriffenen Bögen entstan-
den seyn würden.

Die Lamellen erscheinen im Profile, in Folge der sehr
starken Entwickelungder Queerfalten der SchleiMhnUt an

den beiden Seiten derselben, bedeutend dick, was ihnen ein

it) Ueber die Visceralbögender Wirbelthierr und deren Meta-

morphoim bei den Vögeln und Säugethieren. Müller’s

Archiv- Jahrgang 1837.

") Mülle« Archiv- Iehrgang 1843, S. 276. u. Taf. int.

M«) Jsis, Jahrgang 1821.

i) Ilse, T. xx., S. 401.

H) Von den Kleinen und KremengefäßmMüller76 Archiv-
anrgang 1827.
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Ansehen ertheilt, welches an dasjenige der erwachsenenSpu-
gnathen erinnert.

§ X1V. Kiemendeckel und branchiostegischeStrahlen.
Der Kieuiendeckel entwickelt sich erst in der zweitenLe-

bensepvche vollständig,und von den branchiostegischenStrah-
len ist bei meinen Vorgängern in der ersten Epoche nicht

die Rede. Bei dem Gottes-onus Palaea sah Hr. Vogt
dieselben erst sechs Wochen nach dem Auskriechen erscheinen,
sowieden Kiemendeckel sich über sämmtlicheKiemen erstrecken.

Auch bei dem Blennjus viviparus hat sie Herr
Rathke erst nach dem Auskriechen beobachtet. Bei den

Syngnathen bedeckt der Kieniendeckel die ganzen Kiemen erst
lange Zeit narh dem Auskriechen.

Bei unseren foetus fanden wir denselbenvollständig
ausgebildet, ja schon ein Wenig silberglänzend.Ein um

den Kiemenderkel laufender erhabener Rand deutet die mem-

bmna lustinclriostega und die Isaciii branchiostegi an.

Wir iähiten 5 Der letzteren, wie an dem erwachsenen Thiere-
und dieselben besaßen schon eine knochenartige Starrheit.

Bei Zäcfnchek Vergrößerungdes Durchmessers beob-

achtet« erschienen sie bedeutend breit und in der Mitte hohl.

§ XV. Vom Nahrungssrhlauchedes abelomen.-

Den erwachsenen Pöriliengeht, wie den Cyprinen, ein

eigentlicher Magen ab. Kaum ist der Nahrungsschlauch
als oesophagus oder einführendeRöhre in die Bauchhöhle
eingedrungen, so erweitert er sich und verändert seine Natur;
er erhält dirnnere Wandungen, deren innere durchscheinende
Membranen, wie bei den Cyprinen, zickzackigeFalten der

Schleimhaut erkennen lassen· Unmittelbar in diesen Dud-

denal-Magen mündet der Ercretions-Canal der Gallenblase.
Der Mastdarm war bei einem erwachsenen Eremplare lief-
nes der beiden trächtigenWeibchen) mit Ueberresten von Jn-
secten, Theilen von Flügeln, Köpfen ic. angefüllt. Auch
fand sich eine ganze Ameise und eine Spinne-, an disk noch
der Hinterleib saß— Dir ganze ÜbrigeNahrungsschlauch
war mit einer rötl)lich-ganen- homogenenMasse gefüllt.

Dieser Nahrungsschlauch,welcher, wil- gesagt, vier

Mal so lang ist, Wie Dei KViPek,war spiralförmigum sich
siiiisi MVUNVEM Wie esebeiden Froschlarven der Fall ist.
Sein Durchmesser Wiik UVWU ziemlich derselbe, außer an

dem Gastrvdnvdennitheiie- Wo er stärker war (Figur 1.).
Uebrigens glich et einer cylindrischenWurst von durchgehends
gleichem Durchmesser.

«

Bei unseren foetlls war dieser Nahrungsschlauch seht
kurz Und biidiki Wk zwei Kniee, das erste hinterwärts und

links, und das zweite vorwärts und rechts (Figur 7. und

8 ). Der gnstkV-buodenischeTheil schien sich bis zum ek-

sten Kniee zU i’isikecken.
Je nniii dir mehr oder weniger fortgeschrittenen Ent-

wickelung Vik Exemplarebemerkten wir erhebliche Unterschiede-
Die Schlinge- Welche der Darm nach Vorn bildet- siingk
bei den am Stärksten entwickelten Individuen an, sich ein

Wenig Mich Hinten und Aufwärts zurückzuschingen-Und bei

Darm bat bei diesen auch schon einigermnnßiiiCM Länge

gewonnen.
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Diese Verspätungin Ansehung der Entwickelung des

Nahrungsschlauchesin die Länge ist in der Organogenie der

Wirbelthiete eine allgemeine Erscheinung und beweis’t, daß

währendder zweiten Lebensepoche, d. h., derjenigen des er-

sten Wachsthumes außerhalb des Eies, das Thier von sehr
leicht assimiiirbaren Substanzen leben muß, welche wenige
Ercremente zurücklassenund der Verdauungskraftnicht lange
unterworfen zu seyn brauchen.

Der Nahrungsschiauch ist, nach unserer Theorie der

Entwickelung, eine Fortsetzung der inneren Schicht der mem-
brana vitellina, welche das innere Blättchen des Blasto-
derms allmälig organisin hat, indem es sich Um den Dot-
ter ber mitwirke-lit- sowie die äußereSchicht der membrana

vitellina zum äußerenBlättchen des Blastoderms geworden
ist. Dieses äußere Blättchen ist die äußereHaut des Thie-
res und setzt sich in den Nabelsack oder äußerenDottersack
fort. Das innere Blättchen dagegen setzt sich in die innere

Haut odcr den Nahrungsschlauch oder den inneren Dotter-

sark fort.
’

Wenn der Nahrungsschlauchsich bildet, so findet, die-

ser Theorie zufolge, zwischen den beiden Rändern einer der

Länge nach durchbrochenen Schicht, die sich bogenförmig
umschlägt, so daß sich ihre beiden freien Ränder einander

nähern, keine Verwachsung, sondern eine bloßeEinschniirung
einer ununterbrochen fortlaufenden Membran statt, sowie
auch in dem oberen Theile, welcher den AbdominalsNab-

rungsschlauch bildet, die organisirende Thätigkeit am Stärk-

sten ist. i)

Derjenige Theil des Blastoderms, welcher sich von den

Hautbedeckungen des Embryo auf den Nabelsack fortsetzt,
kann sich ebenso schnell, oder fast ebenso schnell, entwickeln,
oder auch in seiner Entwickelung zurückbleiben.In diesem
letzteren Falle bildet der Nabelsack außerhalb der Bauchwan-

dungen eine Hernie; im ersteren Falle verschmelzen letztere
schnell mit dem Nabelsacke, so daß der Dottersack in die

Abdominalhöhleeingeschlossen wird. Dieß ist bei einigen
Fischen der Fall und stellt sich bei den Bakrachiern sehr
deutlich dar.

Bei meinen Pörilien konnte ich nicht erkennen, ob der

Darm noch mit dem Dotiersarke rommunicirte3 dieser und

der Nabelsack waren so zart geblieben, daß sit-sich ablös’ten-
sobald ich die kleine Pötiiie in’s Wasser brachte.

§ XVI. Von der Leber.
Nichts beweist deutlicher, daß die Leber ein Anhängsel

des Darmcanales ist, ais die Geschichteihrer Entwickelung.
Sie entsteht aus einer Anhäufung von Zellen, welche die

Wandungen eines blinden Sackes des Nahrungsschlauches
bilden. Diese kaorm der Leber findet sich bei dem auf der

niedeigstenStufe stehenden Wiedecthiere, dem Braue-hin-
Stoma lubricum, Und erinnert an die Urform des Pan-
Cl’eas, oder an die blinden Beutel des pylorus. Pro-
fessorJ. Müller hat sogar ia dem Stamme des zufüh-
kenden BlutgefäßeskkgecmäßigePUlfationen beobachtet, die
k-

’) Wir geben obigen Salz in Wattgetkeuet Uebersetzung,obwohl
dessen Sinn uns nicht ganz klar gewordene D. uners-
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in ihm die Ansicht erweckten, daß für das Pfortadersystem
dieses Fisches ein eignes Herz vorhanden sey.

Ich hatte die Academie, in deren Sitzung des 12. Oc-
tobers 1833, mit dem ersten Beispiele von einem Herzen
für dieses System bei den Squalen mit halbkreisförmiger
Darmklappe, die um sich selbst aufgerollt ist, bekannt ge-
macht. Mit Vergnügensah ich, daß Müller-s Entdek-

kung dieser meiner viel früherenBeobachtung mehr Ge-

wicht verlieh.
Die Leber der Fische entwickelt sich anfangs linker Hand

vom Darmcanale und (in?) der Bauchhöhle. Bei unseren

foetus hing sie noch mit der unteren Wandung des Dav-

denaimagens zusammen und befand sich links von diesem
Theile if Figur 7. und 8.). Ihre Gestalt war rundlich-
vorn mit einem halbmondförmigenAusschnitte, unten con-

ver, oben abgeplattet und ein Wenig coneav.

Ihr Gewebe zeigte sich, wenn man sie leicht, nämlich
nur durch die Schwere des Glases des Eompressors, zusam-
mendrückte,bei durchfallendem Lichte untersucht, zerquetscht,
so daß ich nur Bläschen von verschiedenen Dimensionen und

Gestalten wahrnahm, von denen mehrere durch sehr feine
und durchsichtige Röhren, die gleichsam ein Netz bildeten,
miteinander verbunden waren. Allein die letztere Erscheinung
stellte sich nicht gehörigdeutlich dar. Uebrigens bemerkte

man darin durchaus keine Verästelung von Gefäßen. Einige
dieser durchscheinenden und nur am Rande dunklen Bläschen
hatten in der Mitte einen durchsichtigen Kern.

§ XVlL Entwickelung der Schwimmblafe.

Zur Zeit ihrer ersten Entwickelung ist die Schwimm-
blase ebenfalls ein Anbängseldes Nahrungsschlauches. Sie

bringt mit demselbendurch einen offenenCanal zwischen dem

Dotiercanale und dem ductus clioleclochus zusammen,
welcher später obliterirt und sich in ein saserig-zelliges Band

verwandelt, wenn nicht, wie in manchen Fällen, jene Ver-

bindung eine bleibende ist. Die Herren v. Bale und

Nathke sind die Ersten, welche auf diese Verbindung im

ersten Lebensalter in den Fällen aufmerksam gemacht haben,
wo sie späternicht mehr vorhanden ist.

Die späteEntwickelung der Schwimmblase, welche sich
erst gegen die Zeit des Auskriechens zu zeigen beginnt, ge-

stattet nicht, daß Man ihr bei dem foetus eine der Respi-
kakion entsprechende Funktion zuschreibe.

Bei den richten Syngtmthen hat sie Herr Rathke

währendder ersten Entwickelung im Eie so wenig getroffen,
als Herr v— QUakkefages bei dem scyphius 0p11i-·
(1i0n. Herr Vogi gedenkt deren bei dem Corregonus
Palaeu erst im YUganblickedes ?luskriechens. Auch bei’m

Gobius iluviatilrs fund Herr Filippi dieselbe erst zU

dieser Zeit, aber noch sehr klein. Bei unseren Pöcilien-
foetus fanden wir dieselbe mäßigentwickelt, aber von ganz
anderer Gestalt, ais bei dem erwachsenenFische. Sie bangt
an der oberen Wandung des Duodenalmagens mittelst eines

sehr kUkiM Caaalt8- wie die Leber, nach dir soeben gege-
benen Beschreibung, an dek entgegengesetzten-Wandungdes-

selben Theiles hängt. Ihre Wandungen zeigen einen fehk
5 VI
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«

auffallenden Silberglanz. Ihre Gestalt ist birnförmigund

das dicke Ende vorwärts gerichtet. Von diesem geht der

Canal aus, mittelst dessen sie mit dem Darme communicirt.

Sie nimmt den größtenTheil der Länge der Abdominal-

höhleein, welche allerdings in dem Stadium, in welchem

wir sie beobachteten, wenig Ausdehnung besitzt, und liegt
unmittelbar unter der den Wirbelbeinen zugekehrten Wan-

dung dieserHöhle,ohne jedoch an ihr festzuhängen(Fig ll.)
Bei dem erwachsenen Fische erstreckt sich die Schwimm-

blase nach der ganzen Länge des abdomen, von dem vor-

dersten bis zum hintersten, über den After hinausreichenden
Theil dieser Höhle. Ihre Form ist vorn erweitert und dort

etwas gabelförmig. Zwischen den beiden spitzen Hörnern,
welche dort hervortreten, zeigt sich eine Art von Tuberkel,
welche ein Ueberrest des früherenCanales zu seyn scheint;
mittelst dessen die Schwimmblase mit dem Darmcanale zu-

sammenhing, der nun aber auf ein Ligament beschränktist.

Nach Hinten zu ist die Schwimmblase ebenfalls gabelförmig,
ndek klele elngeschnittem als vorn, und die dort befindlichen

Hörner sind nicht nur viel länger, sondern auch viel dicker

(Figur 12.). Das Volumen dieser Blase ist beträchtlich;

ihre Wandungen sind dünn und silberglänzend.Die Ver-

schiedenheit zwischen der Form der Blase des erwachsenen

Thieres und der der Blase unserer foetus ist also sehr be-

deutend, so daß dieses Organ sehr erheblicheVerwandlungen
erleidet.

(Schluß folgt.)
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Misreilen

Ueber die chemischen Veränderungen im Obste hat
Herr Fremy der Academie der Wissenschaften zu Paris am 24.

October eine neue Abhandlung vorgelesen. Die Entwickelung der

Früchte wird verhindert, wenn durch einen Firnißüberzug die Tran-

spiration von Jnnen nach Außcn und der Zutritt der Luft von All-
ßen nach annen gehindert wird. Wenn das pericnrpium zerdrückt
wird, kelfen die Früchte nicht. Das in den Früchten enthaltene
Gas ist· eine Mischung von Stickstoff und Kohlenstoffz Sauerstoff
findet stch nur im unreifen Obste. Eine Transformation der Säu-

ren in Folge der Entwickelung der Frucht findet nicht start. Die

Weinstemsäure,die, z. E» in den reifen Trauben in großerMenge
vorkommt, hat Herr Fremy auch schon in den noch ganz unreifen
Trauben wahrgenommen. Was die Umwandlung des herben und

sauren Geschmack-esin den süßen betrifft, so glaubt Herr Fremd-
daß im Augenblickeder Reife die Säure zum Theil gesättigtwerde
und zureBlldnngder Kalk- und spottasche-Salze beitrage. Bet
der Bei-anderung der von dem Stamme abgenommenen Früchteübt
die Luft einen großen Einfluß aus-

Eine Mesmerische Jmpertinenz wird von Herrn
Rai mond in der anette des Hopitaux mitgetheilt. Eine Somit-

ainbüle, welche soebenein nicht eben wunderbares Wunder verrich-
tet hatte- Wurde Von Mem Etwas skeptischen Zuhdrer aufgefordert-
ihm- da sie doch so hellthendsey- anzuzeigen, was sein Vater den Tag
über gethan habe. Die Somnambüle gab nun einen genauen Be-

richt über Alles, was der alte Herr Stunde für Stunde gethan
habe und schloß damit, daß er sich eben behaglich in sein Bette von

der und der Form gelegt habe. Der Zuhörer wandte sich zu dem

Magnetiseur und sagte: »Es ist nur ein kleiner Unrechts-sie-
mus in der Erzählung Ihrer Somnambüle —- mein Vater ist seit
zwanzig Jahren todt«. »Herr-O erwiderte der Magnetiseur, »Ihr
Einwurf ist ohne Werth: Niemand ist sicher, seinen
Vater zu kennen--

ej e i—«l""«ts—«un d e.

Ueber eine eigenthümlicheNervenaffection, welche

Reisende in Sicilien und dem südlichenItalien
befällt.

Von Dr. J. »H.Sealy.

Das eigenthümlicheUebel, welches ich hier beschreiben
Wikdh hatte ich häufigGelegenheit, währendmeines Auf-
enthaltes auf Sicilien und im südlichenItalien zu beobach-
kkns Es characterisirt sich durch eine ausnehmende Reizbar-
keik-«begleitetvon UngewöhnlicherGeistes- und Muskelthäs

Sigan Und befällt selten den neuen Ankömmling-—sondern
häufigecDiejenigenwache sich 2 bis 3 Jahke daselbst aus«
gehnlkm haben- noch nicht arclimatisirt sind und gerade an

Heimwehin leiden beginnen. Bei dieser Affection ist ein

BewußkschneMKrankseyns vorhanden, welches sich nicht

bezeichnen laßt- und der Geist wird von Visionen gestört,
welche der Leidende fast sich schämt, zu gestehen; die Ein-

bildungskraftist krankhaft erregt, doch bleibt der Geist des

Kranken noch unter der Herrschaft der Vernunft, wiewohl

kaum im Standes den Geboten derselben Folge zu leisten.

Daß diese Affetklon ekne climatische ist, bin ich fest
überzeugt,und die Erfahrung hat mich belehrt, daß alle

dieses Land Besuchendenmehr oder weniger derselben unter-

worfen sind. Die Modisicationen derselben sind jedoch schi-
groß, und die Grade variiren von leichter Erregbarkeit bis

zu einem ernsten und furchtbaren, Geist und Körperaffici-
renden, Uebel. Ein jeder Reisender muß daher besonders
vorsichtig, in Bezug Auf seine Diät und sein Allgemeinhe-
finden, seyn und sorgfältigseine Eindrücke und Gefühle be-

wachen, um sich gegen diesen beimtückischennnd furchtbaren

Fein zu schützenund das Uebri, wam ee droht, im Kei-

me zu ersticken. Diese Bemerkungenfinden besonders auf

Reisende in Rom- NeapelUnd Sicilien ihre Anwendung.
Die phnntnsiekelchenUnd sanguinisch - nervösen Tem-

peramente sind besonders gefährdeteund leiden sehr während
des Borherkschensdes Sirorco, vornehmlich in Rom, Nea-

pel Und Sicilien, «wenndie Luft mit Electricität geladen ist-
und vorzüglichdel Erdbeben in Sicilien.

Daß Alle In dieserelastischen Atmosphäreeine gewisse
Aufregung empfinden, erscheint nicht auffallend, doch bess-

tzen einige Theile Italiens diesen Einfluß weit mehr- nis

andere. Der Unterschiedzwischen Rom und Neapel in die-

ser Beziehung ist sehr auffallend, und die Localität ist es

ohne Zweifel- welche einen so großen Einfluß nUf das AUE«

sehen nnd die Lebensweiseder Eingebornen ausübt

Während meines Aufenthaltes in Florenz boten sich
mir mehrere Fälle dieser Nervenaffection dar; allein die hef-
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tigste Form derselben beobachtete ich zu Messina, welche ich
hier mittheilen werde. Als ich nämlichvon Neapel mit

dem Dampfboote nach Messina fuhr, wurde ich bald nach
meiner Ankunft aufgefordert, den EnglischenPfarrer daselbst
zu besuchen, welcher gefährlicherkrankt seyn sollte. Ich fand
denselben im Bette, sein Aussehen war wild und zerstört-
dieAugen traten aus ihren Höhlen hervor und waren stark
injicirt und gallig gefärbt,die Haut trocken und.sprödemit

leichter icterischer Färbung, die Zunge trocken, an den Rän-

dern roth und in der Mitte und an den Seiten mit einem

braunenBelege, der Puls klein und frequent, und das Ge-

sicht drückte das tiefste Elend und Leiden.aus, obwohl der

Geist vollkommen klar war. Auf meine Nachfragen«ersuhr
ich, daß er seit drei Wochen krank sey, während welcher
Zeit er von einem Sirilianischen Arzte, der das Uebel für
Mätzfiebererklärt und ihm Chinin in großenDosen gegeben
hatte, behandelt worden war, bei welcher Behandlungsein
Zustand aber immer schlechter geworden war. Außer dem

Chinin hatte er noch ein infusum Taraxaci, die Spann-
tee für alle Krankheiten auf Sitilien, bekommen. Ich ver-

ordnete eine kleine Dosis der blauen Pillen und pil. Colo-

cynt11. comp., um die Gallensecretion anzuregen, zu

gleicher Zeit Blutegel an den heißen und pulsitenden Kopf,
Senfteige an die Füße, und nach den Pillen ein bitteres

salinisches Abführmittel. Als ich den Kranken nach zwölf
Stunden wieder sah, war bereits eine bedeutende Besserung
eingetreten, das Mittel hatte reichlich gewirkt, indem es stark

gallige Stühle bewirkt hatte, welche so sehr fötide rochen,

daß der Kranke den Gestank kaum hatte ertragen können.

Das Aussehen war besser geworden, und die Haut hatte ein

gesünderesAussehen angenommen, der Geist war ruhiger
und das Nervensystem beschwichtigt, es fand nicht mehr
jenes furchtbare Zucken der Muskeln, noch jene Schreckbil-
der des Geistes statt. Während des Fortschrittes der Krank-

heit waren die Sinnestäuschungen ungemein stark gewesen,
indem sie fast sich zur clairvoyanoe steigertenz der Kranke

hatte ein fast unbezwingliches Verlangen, Alles, was sich
um ihn her befand, zu zerreißen,zu schreien, zu singen und

zu fluchen; er bildete sich ein, daß die Beine seinen Körper
verließen und im Zimmer umhertanzten, und obwohl er in

dieser Vision eine Sinnestäuschung erkannte, so war doch
des Eindruck derselben so stark, daß er mit aller Anstren-
gUMl Pss Verstandes sich kaum desselben erwehren konnte.

Das kekptkliche Leiden hatte augenscheinlichseinen Grund in

den gallebereitenben und chylopoötischen Organen, wofür
die Turgescenz der Leber und die Anschoppung in den ersten
Wesen- sowie die Beschaffenheit der Darmausleerungen,
sprachen; üUch bewies die Richtigkeit dieser Annahme die

Erleichitklmg Mich der Entleetung der höchstfötidenErm-
MME UUV W daran erfolgende Nachlaß der nervösenund

phantasmagotischenHallucinarionen.

Der Fall war jedoch ein in die Länge gezogener Und

kritischer und erforderte ungemein viele Sorgfalt und them-
peutische Behandlung, bevor die Genesunghkkhkigefühkkwer-

den konnte.
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Dieser Fall ist interessant wegen des deutlich ausge-
sprochenen Characters der Symptome und der ausnehmenden
Heftigkeit des Uebels; es war, in der That, das Uebel in

seiner heftigsten Form und von den furchtbarsten Sympto-
men begleitet, welche zu einer Zeit ganz denen des Säufer-
wahnsinnes glichen. Die leichteten Modificationen des Uebels,
wie ich sie in anderen Fällen beobachtete- waren nicht Von

so schweren allgemeinen Symptomen begleitet, und in Vielen

Fällen, wo heftige und schrecklicheSinnestäuschungenstatt-

fanden, ganz ohne krankhafte Erscheinungen. In vielen

Fällen war,«in der That, die Zunge rein, obwohl gewöhn-
lich weiß und schlaff und lange die Eindrücke der Zähne be-

haltend. Ein Herr H» welchen ich in Florenz behandelte,
scheute sich, irgend Jemanden .vor die Augen zu treten, er

hatte eine außergewöhnlitheNeigung, zu grinsen und sein
Gesicht zu verzerren und einen wahren Abscheu vor Arznei-
mitteln. Eine Frau- tbtvdaielbsh hatte eine fast unbezwing-
liche Neigung, ihre Kinder, die sie zärtlichliebte, zu er-

morden.
'

In allen von mir beobachteten Fällen konnte ich stets
das Uebel auf eine Anschoppung der chylopoötischenOrgane
zurückführenttnd halte deßhalb die Affettion für-eine Modi-

fication der Hypochondrie, durch besondere Umständegesteigert,
mit einer Aufregung des Nervensystems und Störung in den

Grillen- und Verdauungsorganen.
Die Behandlung, welche sich mir am Wirksamsten zeigte,

bestand in merruriellen und vegetabilischen Abführmitteln
mit beruhigenden und gelind erregenden Mitteln. Bei die-

ser Behandlung sah ich gewöhnlichdie Kranken genesen, oder

wenigstensErleichterungerhalten; doch kamen mir auch einige
Fälle von Selbstmord und Wahnsinn vor. (Dublin Jour-

nal, May 1844.)

Ueber einige krankhafte Affertionen des Kopfes,
bewirkt durch organische Veränderungen und be-

sonders durch die Erostose der Zahnwurzel.
Von Dr. Talma.

Es ist in der allgemeinen Geschichte des lebenden Organismus
bemerkungswerth- daß eine Reihe von oberflåchlichgelagerten und

kaum von Ullbklebkm Körpern Unterschiedrnen Organen dennoch
den verichirdftistlm Gkkvkbkvktävdktungenbei ihrem Mechanismus,

ihrem Entstehen Und ihrem Gradeder Wichtigkeitausgesetzt sind.
Was den PhyslokogmUOch th Ube«kt«ascbt.ist der Umstand, daß
diese OrgOM- SkwkssckmaaßmOUIdir niedrigste Stufe der Vitali-

törsleiter verdrätigki PUMVchMk Sinkt brwundernswerthen GO-

nauigkeit in ihktk Physlschrn stchafftnheit und Festigkeit die Cos-
stjkukihn der Personen, denen ste.angehören, rekrutieren nnd daßsie
das ganze Leben.hindurch auf die unmittelbar-sie Weise ctimattschktl
Einflüssen, sorralen Gewohnheitenund beshudkks dek- unenblr
zahlreichenPrkävdkkuligenim Verdauungscanale unterworfen sUIds

Allein die Zähne, wenn auch ihke Knochensuhstqnzund· ihr
Schmelz nur das Resultat einer Ausschwitzung, analog derjeni-
gen der Nägel, Haare und Borsten, zu seyn scheinen, befindensich
inmitten von Organen, weiche mit ein« skhk bedeutendenvitalen
Energie begabt sind; sie stehen in genaqu Verbindung mit den

sibrdsen und vasculären Häuten, weicheihre Wurzeln umkleiden
und befestigt-is sie enthalten endlich in ihrem .Jl"!m« »W« Vas-

tulär-nervösenKern von ungemeiner Empfindllchkelhsowohl tm ge-



75

sunden, wie im kranken Zustande, welchem sie untergeordnet bleiben-
wie es allenthalben die gebildeten Theile im Verhältnisse zu ihren
bildenden Organen sind. Wenn die Zähne in ihren festen Elemen-
ten auch unbelebt zusehn scheinen , so kann man doch sagen, daß
das Leben sie umgiebt, von allen Seiten in sie eindringt und auf
die unmittelbarste Weise dieselben von sich abhängig macht. Es
ist weder ihrer Knochensubstanz, noch ihrem Schnielze durchaus
fremd, wie es die abnorme, rasche und tiefeindringende Färbung
der Zahnwurzeln iind Kronen nach gewissen Arten der Aspbyxie und

vornehmlich bei Cholerakranken beweist.
Diese Betrachtungen erklären es dem Pathologen und Arzte,

wie die Zabnsubstanzen, aus Geweben bestehend, die mit einer

hohen Lebensenergie begabt sind, nach der Organisation dieser Ge-

webe oder, mit andern Worten, nach der Constitution der Indivi-
duen, angeborenen höchstwichtigen Variationen in ihrem Umfange,
ihrer Farbe und ihrer Festigkeit unterworfen sind. Werden die

Gewebe krank? Man begreift leicht, wie die Knochensubstanz nnd

selbst der Schmelz der Zähne sich bald verändern und ihrerseits zerstört
werden. Sehen wir nicht die Nägel brüchig werden, sich erwei-

chen, atrophisch werden, wenn ihre Materie sich entzündet oder til-

cerirt? Zeigen nicht die Haare abiiorme Charactere, wenn ihre
Bälge der Sitz einer andauernden Reizung werden? Nehmen sie
nicht bei den Crustaceen und Weichthieren, den Muscheln und Au-

stern uiigemein rasch an dem gesunden oder kranken Zustande des

Thieres Theil? Nichts, was an das Leben anstößt, kann ihm ganz
fremd bleiben. Seit zweiundzwanzig Jahren mit der praktischen
Ausübung der Zahnheilkunde beschäftigt, erlaube ich mir einige ge-

sammelte Beobachtungen hier zusammenzustellen.
In Belgien ist die rheumatische Affection des Zahnapparats

eine sehr häufige Krankheit, welche sich unter den mannigfachsten
Gestaltungen zeigt. Sie befällt geivöhnlichreizbare, nervöse Per-
sonen, bei welchen leicht Congestionen entstehen, in Folge der häu-

sigeii Witterungsveränderungen, indem das Thermometer oft vier

bis fünf Mal an einem Tage seinen Stand verändert; das Vor-

herrschen der Nord- und Nordwestwinde übt auf diese Affection ei-
nen so großen Einfluß aus, daß dieselbe, während jene wehen, fast
nie ausbleibt. Endlich scheint der Mißbrauch starker Biere, wel-

ches in Belgien so sehr verbreitet ist, ein sehr bedeutendes Moment

zur Erzeugung derselben herzugeben. Um sich vor dem Einfliisse
der Winde und der Feuchtigkeit zu schützen,bedecken die Bewohner
des Landes und der kleinen Städte sich gewöhnlichden Kopf mit

einem großen Tuche- welches gleichmäßigauf den Hals und die

Schulter herabfällt und unter dem Kinne zugebiinden wird.

Jene rheumatische Affection, hier zu Lande gewöhnlicheine

Erkältung des Kopfes genannt , kündigt sich durch tiefsitzende
Schmerzen an, welche bald unerträglichwerden, 24 bis 48 Stun-
den- oder selbst länger, andauern und oft während eines ziemlich
langen Zeitraumsin unregelmäßigenAnfällen wiederkehren. Der

ploizlich eintretende Schmerz scheint von den Zähnen oder vielmehr
Von der Tiefe der Alveolen der einen oder der anderen Kinnlade,
oft nur von einer Seite, zuweilen von der ganzen oberen oder
Unkeken Zahnreihe.-auszugehen. Er breitet sich bald über die ganze
entsprechendeSeite des Kopfes aus, indem er vorzüglichbald das
Allge- Welches geröthet wird und thränt, bald das Ohr asficirt,
wodurch das Hören erschwert wird und zuweilen selbst eine vor-

übergehendeTaubheit entsteht. Während der Dauer dieses Schmer-
zes ist eine brennendeHitze im Munde vorhanden, ein dicker, reich-
licher Speichkl,kaeßt·aus, die Haut ist heiß,Appetitlosigkeik,Durst,
Abizeschkngknhmznicht selten wird der Puls voll und nimmt eine

sieberhaste Feequenz nn.

Nach einer Mehr oder weniger häufigenAnzahl von Schmerz-
parorysmen, welche seht-»vie!Analogie mit der nenralgia n. seit-sa-
lis haben, nimmt die znkankheit zuweilen diese letztere Form an

und scheint sich ausgewisseNervensträngezu concentriren, während
sie zu gleicher Zelt PleZahneverläßt. Jn anderen und bäufigeren
Fällen jedoch localisirt sichDas Uebel in den Zähnen. Dann sieht
man, wenn die Constitnkion Des Kranken, seine Lebensweise und die

Unbeständigkeitder Witterung deFAkt sind, daß die Unfälle einan-
der näher gerücktwerden, nach einigen Monaten oder Jahren die
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Zähne locker werden, in ihren Alveolen wanken und ohne lebhafte
Schmerzen einen nach den andern ausfallen. Währenddem em-

pfinden die Kranken fast immer krampfhafte Bewegungen in. M-

Maaengegend, welche ziemlich oft wiederkehren, auch fallen häufig
die Haare aus und werden in kurzer Zeit grau.

Jn Belgien und Holland kommt es sehr oft vor, beiPersonen-
die früher an Rheumatismus gelitten haben, daß nach einer Einwir-

kung der feuchten Kälte bei erhitztem oder schwitzendeni Körper so-

gleich Magenschmerzen,reichliche Speichelabsonderung, ein schmerz-
haftes Und stechendes Brennen in den Kinnladen eintreten. Nach
24 —- 48 Stunden Ruhe, Diät und warmen dünnen Getränken

verschwinden diese Zufälle rasch, und die Kranken können fast ohne

Weiteres·festeund aufregende Nahrungsmittel, Wein, Kaffee und

andere stimulirende Getränke genießen.
Jene Schmerzparoxysmenentwickeln und unterhalten im Zahn-

apparate einen andauernden entzündlichenZustand, welcher die

Empiänglichkeitdesselben steigert und die krankhafte Veränderung
der die Zähnebildenden Theile herbeiführt. So erweicht sich bald

das Zabnflelsch- wird gefäßreich,verdickt, und die Zähne verlieren
ihren Haltpunttz werden lose und fallen aus, ohne daß eine tiefeins
greifende Oder Ubekhnnpt bemerkbare Affection ihrer Substanz vor-

handen ist. Bald werden dagegen die Knochensubstanz oder der

Schmelz besonders·nfsleiet-cariös, zerstört und brücbigz bald

werden wiederum die Wurzeln angefressen und an ihrer Spitze ab-

sokbitt- Oder es bilden sich eingebalgte 2lbscesse; bald endlich secer-
nirt die pulpa neue Knochenmasse, welche sich an der Oberfläche

ZerWurzelnansetzt, ihren Umfang vermehrt und wahre Exostosen
ilde .

«

Producte der rheuinatischen Affection, werden diese materiellen

Veränderungendes Zahnapparates ihrerseits wieder, wenn sie ziem-
lich weit vorgeschritten sind, die prädisponirendeUrsache neuer

Schmerzen, welche durch die unbedeutendsten Einflüise hervorge-
bracht werden. Wenn caries der Zahnkronen, Zerstörungoder Ne-

krose der Wurzeln, Verdickung, Vereiterung und Erweichung der

Veinhaut stattfinden, so behält das wiederkehrende Uebel gewöhn-
lich seine primäre Form, die des Rheumatismusz in den Fällen
jedoch,-wo die Zähne, sowie die Uinhiillungen ihrer Wurzeln, ge-
fund zu bleiben scheinen, wo sich an diesen Erostosen bilden , neh-
men die Schmerzen fast immer den Character der Neuralgie an.

Zwischen jenen krankhaften Veränderungenkönnen verschiedene Com-

plicationen stattfinden: Die Erostosen bilden sich , z. B., zugleich
mit Bestehen des curios oder der Atrophie 2c., dann aber prädomi-
uirt die.rheumatischeAffectiom während dagegen, wenn die Erostos
sen allein vorhanden sind, die Schmerzen fast immer neuralgischer
Natur sind.

Diese bemerkungswerthe Verschiedenheit in den Erscheinungen
der angegebenen krankhaften Veränderungen steht in Verbindung
mit diesen Veränderungenselbst- Jn allen Fällen findet zwar eine

fixirte Entznndung in den knöchernen - fibrösen, vasculären, oder

nervösen Geweben der Zähne stott; sobald aber der entzündliche
Zustand dieErweichung und Zerstorungder Knochensubstanz und

des Schinelze8- die GefäßznnahmiUn Pekiost und die Vereiterung
derselben die Erosion PEPWurzelnherbeigeführthat: so werden

die auf diese Weise afsicirtenTheilereizbarer, empfänglichcr,lei-

denderz ihre Desorganisationschreitet schneller vorwärts, und alle

Zufälle, welche sich zeigknz hnbenetwas Acutes und Heftiges an

sich. Wenn im Gegenthetl eine Erostose sich bildet, so bleiben alle

Theile, denjenigen Finsgenommemwo sich das Kazkphosphqk abla-

gert, gesund Und die Reiznng bleibt so viel, als möglich, auf den

Knochen beschränkk·7aber nach und nach und sehr langsam nimmt

die Wuchrean einigen Stellen an Umfang zu, dehnt die Alveole

unregelmäßig«nUH-coinprimirt die benachbarten Theile und erweckt

dumpfe- gewohnlkchWenig heftige Schmerzen, welche durch die Ein-

wirkung verschiedener accidenteller Ursachen sich steigern- Undderen

Wesen Inn·sO Znebrden neuralgischen Schmerzen ähnlichIlehk- als

es schwieriger ist- ihren Ursprung zu bestimmen, und die äußerlich
nicht bemerkt-areVerletzung, welche sie hervorbringtL zu erkennen.

For berichtet den höchst interessanten Fall einer Inngkn Danie-
welche länger als ein Jahr wegen eines Schwein-es- chchkn sie iln
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Gesichte,in den Zähnen und im Zahnfleischeempfand , ärztlichbe-
handelt wurdez dieser Schmerz, anfänglich auf eine Seite be-

schränkt,kehrte fast alle Morgen um 5 Uhr wieder. Das Auszie-
hen eines leicht cariösen Zahnes, dann eines zweiten, ließen jedes
Mal den Schmerz einen Tag hindurch verschwinden. Emollirende

Umfchläge,Searisicationen des Zahnfleifches,Abführmittel, Opium
in großen Dosen- Blutegel, Vesicatoria perpetua, die mannigfach-
sten adstringirenden Waschungen, ein Haarseil im Nacken, ein Fon-
tankll auf dem Arme , Seebådek —- Alles wurde ohne Erfolg an-

gewendet; man mußte nacheinander die ganze Reihe der Zähne in
der unteren Kinnlade ausziehen. Die Serretion des Speichels war

zuweilen so reichlich gewesen«daß derselbe auch bei gefchlossenem
Munde absloß. Nach den Zähnen des Unterkiefers wurden die des

Oberkiefers asfieiei Und niiißktm trotz der eingreifendsten, indicirte-
sien Mittel, Wie die anderem geopfert werden; alle drei Tage wur-

de einer ausgezogen. Nach dem Ansziehen untersucht, zeigten sich
die Wurzeln dieser Zahne aufgetrieben, unregelmäßig und mehr
oder weniger mit Exostosen besetzt-, die Anfchwellung schien bei ei-
nem jeden Zahne im Verhältnisse zu den dadurch hervorgebrachten
Schmerzen zu stehen. Nachdem alle Zähne ausgezogen worden wa-

ren, war die Kranke hergestellt und konnte sich eines künstlichen
Gebisses bedienen.

Fälle dieser Art sind sehr selten, und der Fall, welchen ich hier
mittheilen werde, scheint mir zu den merkwürdigstrnzu gehören.

Madam Thibaut, 56 Jahre alt, von einem sanguinischen
Temperamente und von guter Constitution, welche früher ein sehr
bewegtes und tnätiges Leben« seit mehreren Jahren aber eine

sitzendeLebensweise geführt hatte und sich einen Theil des Tages
hindurch mit Geistesarbeiten beschäftigte,empfand zuerst im Jahre
1824 dumpfe Schmerzen in den Lenden, den Schultern, im Halse,
am Hinterkopfe nnd endlich in den Kinnladen, besonders in der

oberen. Schlaf und Ruhe ließen gewöhnlich diese Schmerzen aus-
hören, die aber nach jeder Aufregung und· Zunahme der Arbeit fast
nie ausbliebem Im August 1825 traten an die Stelle dieser As·

fection febr lebhafte Schmerzen in allen Zähnen der linken Seite

des Oberkiefers mit schmerzhafter Spannung und tiesrother Fär-

bung der entsprechendenGesichtshälfteein. Derzweite kleine Bak-

kenzabn schien der Ansgangspunct dieses Schmerzes zu seyn. Die
Kranke wollte sich denselben ausziehen lassen, da aber die genaueste
Untersuchung weder an diesem Zahne-, noch an einem anderen irgend
eine Veränderung ergab, so rieth itis davon ab und verordnete mit

Senf gefchärfteFußbäder, kühlende Getränke, leichte Abfilhrmittel
und erweichende Gargarismen.

Gleich am Abende des Tages, an welchem ich die Kranke be-

sucht hatte, und sowie sie die angegebenen Mittel in Anwendung
zu bringen angefangen hatte, empfand sie eine der heftigsten Ex-
acerbationen des Uebcls, die Schmerzen wurden durchbohrend, brei-

teren sich von den Zähnen auf das ganze Gesicht- die Seiten und

bis iUni Scheitel des Kopfes aus und erreichten eine solche Inten-
sität- daß es schien, als ob der Schädel zwischenzwei Bretern zu-
fammengepreßt wurde. Die Kranke konnte nicht die kleinste Be-

deckung ertragen, der behaarte Theil des Kopfes und die Haare
selbst Waien so sehr empfindlich geworden- daß der Contact der
Arme dee Brille, deren sie sich bediente-, genügte, um fast convul-

sivische nekvöseZuckungenhervorzubringen. Zu diesen Symptomen
gesellte sichFieber- eine ungemeine Aufregung, eine reichliche Spei-
chelabfondeisung-eine brennende Hitze im Munde- Uebelkeit mit

Ekhkechen btltöfer Massen.
«

Dieser Zustand dauerte 14 Stunden lang ohne die geringste
Mildeeiiiigs UcbereFSt-,daß hier nur eine Neuralgie vorhanden
war und die Zähne iii keinem Zusammenhange mit der Manifesta-
ticn des Uebelsstanden,otrordnetrn wir, der Hansath des Kran-
ken und ich- die leplieiiiieii Von 10 Blutegeln an das obere Zahn-
siiisch der iinEin Seilil iiiid 10·a1·1dcreans die Backe, gegenüber
dek Unsere-i Mündung des cilnalts insra01-i)it;zsis,mit hkr"Empfkks-
liing, die Stiche mebre Stunden lana nachbluten zu lassen, und
den Mund häuqu mit abgekochterGerstenmilch ansznfpülen.

Mir dem Abfallen der Blutegel Vetminderteu sich die Schmer-
zen Und waren nach einigen Stunden verschwunden. Nach einer
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ruhigen, schlafend zugebrachtenNacht empfand die Kranke bei’m

Erwachen nur ein Wenig Unbeguemlichkeit und eine Art von Er-

starrung in der linken Gesichtshälftemit einem leichten Zittern der

Augenliderz wir riethen die Fortsetzung der erweichenden Mund-

spülwässer-reizende Fußbäder und Hühnerbouillon zur Nahrung.
Die Kranke wollte nun ihre schriftlichenArbeiten wieder aufneh-
men, fah sich aber bald genöthigt, sie auszugeben, und einige
Stunden später war der Schmerz wieder da. Er sing an mit der

Cmpsindung, als ob ein Stück Eis queer durch den Oberkiefer
und die Backe der linken Seite oberhalb des Errzabnes und der

kleinen Backenzähne gedrungen wäre. Von da breitete sich der

Schmerz, wie am Tage zuvor, über den ganzen Kopf aus, dauerte

bis gegen die Mitte der Nacht, wo er ein Wenig nachließ- um am

folgenden Morgen wiederzukommen. 6 neue Blutegel an’s Zahn-
fleisch, die anderen Mittel fortzusetzen. Auf die örtliche Blutents

leerung folgte eine Ruhe von zwei Tagen, worauf ein neuer An-

fall eintrat, welcher sich dann täglich um dieselbe Zeit erneuerte.

Von dieser Periodicität geleitet, verordneten wir Gargarismen mit

einer Abkochung voll China-, syrupus eliaecodion Und etwas riethle

samt-neian dann das lchwefelsaure Chinin zu 6 bis 8 Deci-

grammen.

Nach einigen Tagen dieser Behandlung hörten die allmälig
seltener werdenden Anfälle ganz auf, und die Kranke schien geheilt
zu feynz aber zehn Tage darauf erschien der Schmerz mit gleicher
Heiligkeit, mit derselben Eigenthümlichkeitund in derselben Ver-

breitung wieder. Von Neuem untersucht, schienen mir die beiden

kleinen oberen linken Backenzähne,welche die Kranke stets als die

Quelle ihres Leidens angegeben hatte, an der Krone eine gelbliche
Färbung zu zeigen, der Hals derselben war etwas entblößt, der

Anschlag erweckte daselbst Schmerz, und der erste war etwas loiez
ich vermuthete das Vorhandenseyn einer Affeetion der Wurzeln, und

nachdem dieser erste kleine Backenzahn ausgezogen war, fand ich,
in der That, an der einen Seite der Wurzel eine Exosiose, und

jene selbst von einem rothen, verdickten, wie mit Blut besprenkelten
Perioste umgeben. Der nenralgische Schmerz hörte fast auf der

Stelle auf und schien nicht mehr wiederzukommen.
Einen Monat später jedoch trat, unter dem Einslusse kalter

und feuchter Luft, ein neuer Anfall ein, der wieder in der Umge-
bung des Eckzahnes und des zweiten kleinen Backenzahnes der lin-

ken Seite feinen Anfang nahm; Blutegel, China in Substanz und

das schwefelsaure Chinin wurden ohne Erfolg zur Bekämpfung des

Recidivs angewendet, und am achten Tage wich ich endlich dem

Andringen der Kranken und zog den zweiten kleinen Vackenzahn
aus, dessen Wurzel an zwei Stellen exostosirt war- Von dieser
Zeit an ist die Kranke bis zum Jahre 1886, wo fie einem Lun-

genleiden erlag, Von ihren Schmerzen befreit und vollkommen ge-
sund geblieben. Seit der Zeit sind mir mehre ähnlicheFälle vor-

gekommen- .

in Welchen- wie durch einen Zauberschlag, nach Aus-

ziehen der kranken Zähne Heilung eintrat.

Mehr- als alle aiideken ist bei-« letzte Vatkenzabn die Ursache
nervöfer Zufälle von der Art tder Neuralgie, mit welcher ich mich
hier befchäfkigissEr bringt dieselben entweder dadurch hervor, dass
er, sich in einem zU engen Raume enstlrickelnd, die benachbarten
Theile ausdehnt, lind diikchsein Bemühen, hervorzutreten, Rei-

zung und Unbequenllichkeilekieiigk-·ode·rdaß nach dem Hervortrer
ten die Krone ratlos Und zikstiiki niikiZWährend zugleich die Wur-

zeln anaefressen WMTIL Odik ExOstOlen bekommen Die Schmer-
zen- ansanliS VYWPUUdem entlmkiiiliii Tit-eile der Zutun-ihr ens-
stkhend, reflecttremstchsaufdas Ohk, bksikm sich über die Schla-

fckxgegendnnd allmälig uber den ganzen Kopf aus.

Wenn man indeß im erstenFalle das thnsteisch kinschneidet,
so wird die Spanniiiig Vetinmdert, und die Erleichterung ist so be-

deutend- daß Heilung erfolgen kann. Wenn man im zchlkm»Falle
die Wurzeln aussuchtUnd auszieht, so findet man ihre «Veiiil)iiiit
verdickt, an einlaen Stellen gerörhet, an anderm suppnnrend Und

ihre Knochrnsubstanz oft nekrotiscb, oder mit großen, ntirtgeimääss
gen Exostosen bedeckt. Sobald caries, Eiterung, örtllrbeEntzün-
dung des Zahnfleisches zugleich vorhanden sind, sk?erleichtern diese
Complitationen die Diagnose und leiten die Bemnhungen des Arz-
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tes auf eine bestimmte Richtung; wenn aber die Kronen gesund
sind und nur die Wurzeln exostosirt, so ist es schwieriger, die

wahre Natur des Uebels zu erkennen und sichere Heilindicationen
zu stellen.

Es ist jedoch zu bemerken, daß die neuralgischen Symptome
bedeutend modificirt werden, sobald statt der oberen Zahnreihe die

untere der Sitz des Uebels ist. Die Ausstrahlung der Schmerzen
entsteht hier, statt von den Wangen oder von der Unterkiefer-« und

Ohrgegend auszugehen und sich von da über die Schläfe und die

oberen Theile des Kopfes zu verbreiten, in der Umgegend der pa-
rotis oder der glandula subrnaxillaris, ist häufiger von Speichkh
fluß begleitet und verbreitet sich gegen die Zunge, die Seitentheile
des Halses und zuweilen bis zu den Schultern hin. Sonst ist hier
dasselbe Dunkel in Betreff des materiellen Ursprungs der Sympto-
me, dieselbe Hartnäckigkeit in den Parorysmen und gegen alle

therapeutischen Mittel.

Aus den in dieser Abhandlung enthaltenen Thatsachen geht
hervor:

l) Daß die rheumatischen Affectionen des Zahnapparates sehr
häufig in Belgien, sowie ohne Zweifel in allen Klimaten sind, wel-

che sich durch ihre kalte und feuchte Temperatur und die schnellen
und zahlreichen Veränderungen in der Atmosphäre auszeichnen.

2) Daß diese Assertionen in den verschiedenen Theilen des

Zahnapparates mehr oder weniger tief eingreifende und wichtige
Veränderungen bewirken-

3) Daß, wenn die Veränderungen die Wurzeln der Zähne

afficiren, in vielen Fällen neuralgische Symptome die Folge sind.

4) Daß dieses besonders der Fall ist, wenn die Zähne an ih-
rer OberflächeErostosen haben, welche die Wandungen der Alveo-

len und die umgebenden Gewebe comprimiren- ausdehnen, abnutzen
und reizen.

5) Daß, wenn die Neuralgie, anscheinend idiopathisch oder

unabhängig von örtlichen, materiellen Ursachen, hartnäckigden in-

dicirtesten Mitteln widersteht, der Arzt befugt sey, sie auf ein Er-

kranktseyn der Zähne zurückzuführen,wenn er bemerkt, daß einige
derselben Veränderungen darbieten, und die Schmerzen daher rom-

men, wo dieselben sich befinden.

s) Daß er besagt ist, dasselbe anzunehmen, wenn einige Zäh-
ne, scheinbar gesund, dennoch an ihrer Krone eine gelbliche Fär-
bung zeigen, wenn ihr Email glatt und wie verdünnt ist, wenn

das sie umgebend-: Zahnfleisch an den Wänden roth, mehr oder

weniger angeschwollen ist und einen schleimigen oder adhärirenden
Weinsteinausscheidet und besonders, wenn die verdächtigenZähne
bel’m Drucke schmerzhaft erscheinen, oder etwas gelockert sind.

7) Daß die Schmerzlosigkeitder kranken oder für krank ge-
haltenen Zähne und der anscheinende Mangel von Theilnahme an

dem Entstehenund dem Fortschreiten der neuralgischen Anfälle
nichtdie aus der unmittelbaren Untersuchung gewonnenen Resultate
m den Augen des Arztes umstoßen darf.

«

8) Endlich, daß es von Wichtigkeit ist, die rheumatifchenAf-
feckwnen des Zähne durch die für dieses Uebel geeigneten Mittel
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mit Schnelligkeit und Ausdauer zu bekämpfen. Sie können oft

gleich im Beginne gehemmt und geheilt werden durch drtliche Blut-

entleerungen, die man sich nicht zu fürchten braucht ziemlich reich-
lich und, wenn es nöthig ist, wiederholt anzuwenden; durch beru-

higende, narkotische, ableitende Mittel und besonders durch die

Beseitigung der ercitirenden Ursachen. Jst das Uebel vorgerückt,
und der Zahn bereits krankhaft entartet: so gewährt das Auszie-
ben der Zähne die letzte, aber auch einzige Hülfe. (Arcl1. de la

med. Beige, scptbr. 1843.)

Miseellem

I« a r y n gitis elironioa, Obstruction d er rima

glattieiis. Jn der Sitzung der pathologischen Gesellschaft zu
Dublin am 19. März 1842 legte Dr. Corrigan ein Präparat
von einer vierzigjährigenFrau vor, welche an chronischer Kehl-
kopfentzündunggestorben war. Die rimaglottielia war durch zwei
weiße, feste- warzenartige Körper, welche unmittelbar oberhalb der

Gießkannenkllokpsllagen- fast vollständig verschlossen, ein schmaler
eubuluo konnte kaum zwischen ihnen durchgebracht werden. Der

Kehldeckel war gesund, die Schleimhaut des larynx und der tra-

enca gerbthet, und der Kehlkopf selbst verengert. Die trachea

Und die Btvvchlen Mkhlelkkn- selbst bis in die feinsten Verästelun-
gen, einen fchaumigen Schleim. Dr. Corrigan bemerkt, daß in

diesem Falle das Uebel wahrscheinlich als ein ocderua glattirlis
Bayle’s begonnen habe, und der angeschwollene Theil später so-
lide geworden sey. Diese Veränderung schien sieben Wochen nach
dem Beginne der Krankheit eingetreten zu seyn. Die oben erwähn-
ten weißen Körper waren sehr dicht und dem Faserknorpel ähnlich.
Wenn laryngilis bei Erwachsenen vorkommt, so ist die gloteis ge-

wöhnlichmit betheiligt und der Erguß findet unter der Schleim-
baut statt, bei’m Kinde dagegen geschieht er auf der Schleimhaut.
(l)ul)liu Journal, March 1844.)

»

Behandlung der Lungenschwindfucht mit Raph-
tha. Die Englischen Octoberjournale vom Jahre 1843 beschäfti-

gen sich viel mit Dr. Hasting’s vorgeschlagener Behandlungsweise
der Lungenphthise mit Napbtha. Der crude Tuberkel besteht aus

einem großen Theile von Kohlenstoss- er ist sonach bezugs seiner
Elemente mit dem Fette sehr verwandt. Das Schwinden des Fet-
tes ist auch eins der bedeutendsten Symptome bei beginnender Tu-

berculose. Sollte sich nun dieser beträchtlicheVerlust an Kohlen-
und Wasserstoff nicht durch ANWMDUUAsolcher Medicamente ersez-
zen lassen, in denen diese StOffcjverwaltan So argumentirt Ha-
stings und reicht demgemätzdJe Vaphtha in folgenden Verhältnis-

sen: einem Erwachsenen drei·bis vier Mal täglich 15 Tropfen, je
nachdem der Kranke die Dosts verträgt, soll man sie verdreifachen,
ja vervierfachen. Außerdem soll aber auch der Kranke in einer

Naphtha geschwängertenAtmosphäre Wellen- Besserung würde sehr

rasch eintreten. Fast sollte man·nachden vielfachen Angriffen auf

dka Verfasser glauben, bloß-beiIhm konue Besserung vorkommen-

(Schmidt"s Jahrh« nach lExpenencc 1844.)
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